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Zwangsverſtei gerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche von Merſeburg Band IV, Blatt

184 und 185, auf den Namen des Zeugſchmiedes Carl Rudolf Liebich zu Merſe-
burg eingetragenen und zu Merſeburg am Markt Nr. 1A und I belegenen Grundſtücke
(je ein Wohnhaus)

am 27. Juni 1891, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 37,
verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 750 M. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere die
Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts-
ſchreiberei Abtheilung V eingeſehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 29. Juni 1891, Vormittags 11 Uhr

an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 37 verkündet werden.
Merſeburg, den 4. Mai 1891.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.

Steckbrief
Gegen den Schloſſergeſellen Otto Brüthof aus Lauchſtädt bei Merſeburg

welcher flüchtig iſt iſt die Unterſuchungshaft wegen Diebſtahls verhängt.
Es wird erſucht, denſelben zu verhaften in das nächſte Gerichts Gefängniß abzuliefern und zu

den diesſeitigen Acten VI. J. 1082/91 Nachricht zu geben.
Magdeburg, den 11. Mai 1891. Der Erſte Staatsanwalt.

Politiſche Tagesfragen.
Die Kieler Rede unſeres Kaiſers

über die Aufgabe der Marine hat nir-
gends mehr Aufſehen erregt als in Frank-
reich. Jn einer der jüngſten Nummern des
„Journ. de la Marine“ widmet der bekannte
Marineſchriftſteller Weyl der deutſchen Flotte
und der Rede des Kaiſers an leitender Stelle
eine Betrachtung, die den patriotiſchen Beklem-
mungen einen ſehr deutlichen Ausdruck giebt.
Nach den glühenden Worten des Kaiſers, meint
Weyl, werde die deutſche Flotte, wenn es wieder
zum Kriege zwiſchen Frankreich und Deutſch
land komme, den Feind nicht in ihren Häfen
erwarten, ſondern ſie werde ihm entgegengehen;
und die deutſchen Geſchwader, von jungen und
energiſchen Officieren kommandiert, mit ausge
zeichneten Beſatzungen verſehen, werden für Frank-
reich würdige und furchtbare Gegner ſein. Frank
reich hat ſeit einigen Jahren mit Rückſicht auf
die großen Jntereſſen, welche es im Mittelmeer
hat, aber auch mit Rückſicht auf die Lage, in
welche es durch die Tripel- Allianz gebracht iſt,
den bei Weitem größten und beſten Theil ſeiner
maritimen Kraft im Süden concentrirt. Jm
Norden hat es nur eine Diviſion im Dienſt,
welche aus einem alten Holzpanzer und zwei
Küſtenvertheidigern beſteht. Außer dieſen
Fahrzeugen kann man allerdings noch
einige Panzer zweiten Ranges mobil machen,
aber um z. B. der deutſchen Manöverflotte Stand
zu halten, würde das nicht genügen. Das
„Journal de la Marine“ tritt alſo für eine
andere Vertheilung der Seeſtreitkräfte ein, es
fordert, daß eine kriegsbereite Reſerve Diviſion
im Norden gehalten, daß der „Marengo“ durch
einen neuen Panzer erſetzt werde. Das ſei das
Allerwenigſte, was man fordern müſſe, denn kein
Seegebiet ſei feindlichen Handſtreichen mehr aus
geſetzt, als die franzöſiſche Küſte von der Nordgrenze
bis Cherbourg. Dort liegen alle großen Häfen ſo
am Meer, daß ſie leicht zu bombardiren ſind. Wenn
es auch nicht leicht iſt, in die Häfen einzudringen,
weil ſie auch von der Natur gut vertheidigt ſind,
ſo ſind die Städte ſelbſt Seeangriffen doch ſehr
ausgeſetzt. Nach dem franzöſiſchen Fachblatte
braucht in den langen Vorſommertagen nur ein
Feind einige Stunden nach Sonnenaufgang vor
dieſen Häfen zu erſcheinen, um die Städte mit
Geſchoſſen zu überſchütten; wenn er ſich ſchnell
wieder davon macht, hat er alle Ausſicht, der
Verfolgung der Torpedoboote zu entgehen, die
nur dann etwas erreichen können, wenn ſie von
der Dunkelheit begünſtigt werden oder wenn ſie
unter dem Schutze eines Panzers ſtehen. Die

ranzoſen verſtehen vollſtändig, daß die maritime
ffenſivkraft Deutſchlands nach Vollendung des

Nordoſtſeekanals erhöht wird und ſchon jetzt, ſie

ſein, ſeine
fährlichen Bänken bedeckt ſind und
Häfen zu bedrohen, welche die Natur außerhalb
des Bereiches der mächtigſten Artillerie angelegt
hat.“ Die Lage erſcheint dem franzöſiſchen Ver-
faſſer um ſo bedrohlicher, als man ſeiner Anſicht
nach immer mit der Möglichkeit rechnen muß,
daß der Krieg zwiſchen heute und morgen aus-
brechen kann. Er dringt auf eine Verbeſſerung
der Vertheidigungswerke, Errichtung von See-
forts, um den Feind in größerer Entfernung zu
halten, auf die Bildung einer neuen Reſerve
diviſion für den Norden. Und endlich fordert
er, daß der Bau aller auf Stapel liegenden
Schiffe mit allen Mitteln befördert werde,
es ſei viel beſſer, die Schiffe weniger vollkommen
ein Jahr früher, als ſie vollkommener ein Jahr
ſpäter zu haben. Die Sache wird wohl ſo heiß
nicht ausgegeſſen werden vor allen Dingen
darum nicht, weil Frankreich ſeine Flotte im
Mittelmeer nicht wird ſchwächen können. Wenn
es ſeine Nordküſte bedroht fühlt, ſo kann es die
ſelbe nicht beſſer ſchützen, als durch die ſorgſame
Bewahrung des Friedens, an deſſen Erhaltung
Deutſchland in ſo hohem Grade intereſſiert iſt.

Der Wortlaut der Düſſeldorfer
Kaiſerrede iſt, da der „Reichsanz.“ ihn nicht
mitgetheilt hat, immer noch Gegenſtand des
Streites. Es verdient daher hervorgehoben zu
werden, daß der „Reichsbote“ „zur Steuer
der Wahrheit“ folgende Zuſchrift eines Theil-
nehmers am Feſte mittheilt: „Jch bin bei jenem
Feſtmahl zugegen geweſen und habe den bewußten
Trinkſpruch ſelbſt angehört; ich beſtätige dem-
gemäß hierdurch, daß die Schlußworte deſſelben
folgendermaßen lauteten: „Einer nur iſt der
Herr im Lande, und der bin Jch, und keinen
anderen dulde Jch. Jn dieſem Sinne erhebe
Jch mein Glas und trinke auf die Provinz: ſie
blühe und gedeihe bis in alle Ewigkeit!“

(5) Die geſammte Parlamentsarbeit
in Berlin ruht gegenwärtig. Der Reichstag iſt
bekanntlich ſchon am Sonnabend in die Pfingſt-
ferien gegangen, die die Vertagung bis zum
10. November im Gefolge haben, das preußiſche
Abgeordnetenhaus hat ſich am Dienſtag bis zum
26. Mai vertagt, nachdem es vorher den Geſetz
entwurf, betreffend die Verlegung des Landes-
Buß- und Bettages einer Kommiſſion überwieſen
hatte, und am Mittwoch iſt nun auch die erſte
preußiſche Kammer, das Herrenhaus aus-
einander gegangen. Vorher war noch das neue
Einkommenſteuergeſetz in der Faſſung
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des Abgeordnetenhauſes definitiv
angenommen. Nach Pfingſten wird die Seſſion
des preußiſchen Landtages in etwa zwei bis drei
Wochen, alſo ungefähr Mitte Juni, geſchloſſen
werden können, nachdem ſie über ſieben Monate
gedauert hat.

Großes Aufſehen erregt ein Artikel
des „Konſervativen Wochenblattes“, welches das
Organ des einen Theils der konſervativen Abgeord
neten iſt. Darin wird es trotz aller gegentheiligen
Nachrichten für thatſächlich ſehr unwahr-
ſcheinlich gehalten, daß Fürſt Bismarck
im Reichstage erſcheinen werde. Es
wird als das Beſte erklärt, daß Fürſt Bismarck
auch fernerhin im Sachſenwalde ſi h ausruhe
und gleich Cincinnatus ſtill auf ſeinem Landgute
abwarte, bis das Vaterland ſeiner wieder bedürfe
und ihn rufe. Das „Konſervative Wochen-
blatt“ erklärt, daß es in Zukunft in beſtimmter
Hinſicht rückhaltloſer ſprechen werde, als es
bisher der Fall war. Das deutſche Volk dürfe
nicht wieder in einen Gefühlkultus zurück-
fallen, der weder Maß, noch Kritik kenne. Die
Dankbarkeit für den Fürſten Bismarck dürfe doch
nicht beſinnungslos durch Dick und Dünn ohne
Prüfung der Angemeſſenheit und der Vernünftig
keit gehen. Man müſſe den Blick vorwärts
richten auf den Kaiſer, als einen für alle Male
feſtſtehenden Mittelpunkt. Das Troſtloſeſte ſei,
daß jede Kritik, zu welcher Fürſt Bismarck ein
gewiſſes Recht zu geben ſcheine, ven den Gegnern
unberechtigt, aber geſchickt in eine Angriffswaffe
gegen das von ihm geſchaffene Werk umgemodelt
werde.

Der Angriff auf den ruſſiſchen
Thronfolger. Die Lesarten, welche über den
Angriff auf den GroßfürſtenThronfolger Nikolaus
von Rußland während des Aufenthaltes deſſelben
in der japaniſchen Stadt Otſu, die er auf ſeiner
Weltreiſe berührt hat, verbreitet werden, gehen
erheblich auseinander: Nach dem amtlichen Be
richt iſt der Prinz von einem Poliziſten, weil er
beim Betreten eines Tempels nicht genau die
rituellen Vorſchriften befolgte, durch einen Säbel-
hieb am Kopfe verwundet, worauf der Poliziſt
von einem Begleiter des Prinzen zu Boden ge-
ſchlagen wurde. Bei dieſer Angabe fällt nur
auf, daß der Poliziſt nicht gewußt haben ſoll,
wen er vor ſich hatte. Solche Beſuche werden
doch ſtets angemeldet. Nach der zweiten Lesart
ſoll der Großfürſt einen japaneſiſchen Bettler
erſt ſchroff abgewieſen und dann noch mit einem
Stocke geſchlagen haben, worauf dieſer zum Säbel
griff. Endlich nach einer dritten Lesart ſoll der
Angreifer gar kein Japaner geweſen ſein, ſondern
ein aus Sibirien entflohener deportierter Ver-
brecher. Genaues wird wohl kaum zu erfahren
ſein, denn die Japaner werden von der An-
gelegenheit nicht viel Worte machen, und die
Begleiter des Thronfolgers werden erſt recht
darüber ſchweigen.

Der Vorfall wird die Ruſſen übrigens daran
erinnern, daß die Thronfolge Alexander's III. in
directer männlicher Linie nur auf wenigen Augen
ruht. Der Thronfolger Nikolaus, welchem auf
ſeiner Reiſe nach dem fernen Oſten das erwähnte
Mißgeſchick zugeſtoßen iſt, iſt ein körperlich
ſchwächlicher Jüngling, der nicht viel zuzuſetzen
hat. Der zweite Sohn des Czaren, der zwanzig-
jährige Prinz Georg, iſt bekanntlich bruſtkrank.
Der dritte und jüngſte Sohn des Czaren, der
ebenfalls keine hervorragend kräftige Natur hat,
iſt der heute 13 Jahre alte Großfürſt Michael.
An Geſundheit ihren Brüdern weit überlegen
ſind die beiden Töchter des ruſſiſchen Kaiſers,
die 16 jährige Xenia und die neunjährige Olga.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 14. Mai. Die

kaiſerliche Familie wird während der
Pfingſten im neuen Palais in Potsdam vereint
ſein, und das Feſt im engen Kreiſe begehen.
Am Vormittage des erſten Feiertages werden
der Kaiſer und die Kaiſerin, ſicherem Vernehmen
nach, dem vom Hofprediger Konſiſtorialrath D.
von Haſe abzuhaltenden Gottesdienſt in der dortigen
Garniſonkirche, bei welchem ſämmtliche Truppen-

ſein werden, beiwohnen. Für den Nachmittag
iſt eine Havelfahrt auf dem kaiſerlichen Sa-
londampfer „Alexandra“ geplant, der nach
ſeiner eben beendeten Reparatur wieder in
den heimiſchen Gewäſſern, bei der Ma-
troſenſtation an der Schwanenbrücke unter-
gebracht iſt. Am zweiten Feiertage werden die
kaiſerlichen Majeſtäten vorausſichtlich zum Vor
mittagsgottesdienſte in der Friedenskirche er
ſcheinen. Die üblichen Empfänge und Audienzen
werden auch in den Feſttagen, allerdings in be-
ſchränkter Zahl ſtattfinden, während die Abende
durch Cercle in kleinem Kreiſe ausgefüllt werden.

Ob ſich die Majeſtäten in den Feiertagen
zu kurzem Aufenthalt auch nach Berlin begeben
werden, darüber verlautet noch nichts Beſtimmtes.

Wie in den Vorjahren, ſo ſind auch,
der „Poſt“ zufolge, in dieſem Frühjahre preußiſche
Officiere von der Jnfanterie, der Kavallerie
und der Artillerie zu den Frühjahrsübungen der
öſterreichiſchen Armee abkommandiert, und umge-
kehrt öſterreichiſche Officiere zu denen der preufßi-
ſchen Armee.

Jm Reichseiſenbahnamt finden gegen-
wärtig Berathungen über die Abänderung ver-
ſchiedener Beſtimmungen des Bahnpoltzei-Regle-
ments und der Normen für die Conſtruction und
Ausrüſtung der Eiſenbahnen Deutſchlands ſtatt,
welche vorausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch
nehmen werden. An denſelben ſind, wie der
„Reichsanz.“ berichtet, betheiligt Kommiſſare des
Reichsamts für die Verwaltung der Reichseiſen
bahnen, der Militärverwaltung, des preußiſchen
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, ſowie der
Regierungen von Bayern, Sachſen, Württemberg,
Baden, Heſſen, Mecklenburg, Oldenburg und
Hamburg.

Zu den deutſche öſterreichiſchen
Handelsvertragsverhandlungen mit der
Schweiz meldet das Wiener „Fremdenblatt“,
die Vertreter Deutſchlands bei dieſen Verhand
lungen würden dieſelben ſein wie bisher es
dürften nur der deutſchen Reichsverfaſſung ent-
ſprechend ſtatt des Vertreters des Königreiches
Sachſen die badiſchen und württembergiſchen Ver
treter mitwirken. Die Beſprechungen werden ziem-
lich glatt verlaufen, da die Hauptpunkte ſchon
vorher definitiv feſtgeſtellt ſind.

Jm Saargebiet iſt in letzter Zeit
wiederholt der Verſuch gemacht, eine Bewegung
für einen allgemeinen Streik der Bergarbeiter
einzuleiten. Die Sache will aber nicht ſo recht,
und da die Grubenbehörden ruhig, aber feſt auf-
treten wird es auch wohl nicht ſoweit kommen.

Eine Anzahl badiſcher Landwirthe
erſucht den Fürſten Bismarck, bei ſeinem Eintritt
in den Reichstag für die Beibehaltung der Ge-
treidezölle zu wirken.

Aus unſeren Schutzgebieten. Jn
dieſen Tagen wird von der oſtafrikaniſchen Küſte
eine neue Expedition nach Central-Afrika abgehen,

welche beſonders Ausrüſtungsſtücke für Emin
Paſcha überbringen wird. Neue Berichte
aus Deutſch-Südweſtafrika führen wiederum Klage
über das unverſchämte Treiben des Bandenführers

Hendrik Witboi. Dieſer ſreche Geſell macht es
jetzt ſo bunt, daß die deutſche Schutztruppe kaum
noch lange wird ruhig zuſehen können.

Die Deutſchen in Chile. Die „Hamb.
Nachr.“ veröffentlichen einen Brief aus Valparaiſo,
worin die Schutzloſigkeit des deutſchen Eigenthums
in Chile ſchwer beklagt wird. Ein Bombardement
von Valparaiſo ſei ſehr wohl denkbar und dann
ſei Alles verloren. Bis es ſo weit kommt, wird
aber auch das ſchon nach Chile beorderte deutſche
Geſchwader dort ſein.

Belgien. Die Zahl der belgiſchen Bergleute,
welche die Arbeit ſchon wieder aufgenommen
haben, iſt recht mäßig. Jn der Lütticher Gegend
wurden wiederholt Dynamitpatronen im Freien
gefunden. Man vermuthet einen Anſchlag gegen
die in das Streikgebiet entſendete Kavallerie.

Frankreich. Ein allgemeiner Streik der
Bergarbeiter iſt im franzöſiſchen Loire Revier
proklamiert worden.

Jtalien. Der Gerichtshof in Genua verur-
theilte den aus Preußen gebürtigen Karl Kanzler
in contumaciam zu vier Jahren Zuchthaus und

theile der Garniſon durch Abordnungen vertreten einer Geldſtrafe von 5000 Lire wegen Verführung

bis 9 Uhr Vormittags.
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ſeines Freundes Maſtarchi, eines Beamten im
Geniekorps, zur Auslieferung wichtiger Feſtungs
pläne, welche dann Kanzler dem deutſchen Konſul
zum Kauf anzubieten verſucht hatte als er ſich
entdeckt ſah, war er entflohen.

Portug al. Die ſchwere wirthſchaftliche Kriſis,
welche plötzlich über Portugal hereingebrochen iſt
und zu einer allgemeinen Zahlungsſtockung ge-
führt hat, hat alle hervorragenden Politiker be-
wogen, zuſammenzutreten, um Beſchlüſſe wegen
einer baldigen Abhilfe zu treffen. Die Lage iſt
durchaus keine verzweifelte, durch die Panik,
welche ſich an den verſchiedenen Börſen eingeſtellt
hat, erſcheint die Lage in einem weit ungünſtigeren
Lichte, als es thatſächlich der Fall iſt. Mit
Beſonnenheit kann viel wieder gut gemacht werden.
Portugal iſt nicht arm, man hat nur etwas gar
zu ſehr darauf losgewirthſchaftet. Die Ruhe iſt
nirgends geſtört, einige Verſuche, durch Pulver-
büchſen Lärm und Unruhen herbeizuführen, ſind
mehr als dumme Streiche zu bezeichnen, weil
die Ladung viel zu ſchwach war.

Orient. Jn Mancheſter eingegangene Briefe
aus Korfu erzählen von der Verfolgung der
dortigen Juden, die zumeiſt britiſche Unterthanen
ſind. Dieſelben fürchten ſich, ihre Wohnungen
zu verlaſſen, da ſie in größter Lebensgefahr
ſchweben. Die griechiſchen Behörden vermögen
der Judenhetze nicht zu ſteuern. Jnzwiſchen ſind
zwei griechiſche Kriegsſchiffe eingetroffen, und
wird wohl nun die Ruhe wieder hergeſtellt werden.

Provinz und Umgegend.
f Nellſchütz, 13. Mai. Seit dem 29. v.

M. iſt der Kaufmann P. von hier verſchwunden,
ohne daß bis jetzt eine Spur von ihm entdeckt
werden konnte. Derſelbe fuhr am obengenannten
Tage mit ſeinem Geſchirr nach Weißenfels, um
Waaren einzukaufen, und kehrte nicht wieder zu
rück. Wie bekannt geworden, hat er dortſelbſt
im Gaſthof „Zur Sonne“ ausgeſpannt und iſt
darauf, ſein Geſchirr zurücklaſſend, mit einem
Fremden, welcher mit ihm gefahren kam und
einen braunen Ueberzieher trug, eilig davon-
gegangen. Ein ſichtbarer Grund für das Ver-
ſchwinden des P., der Frau und zwei Kinder
hinterlaſſen, liegt nicht vor.

f Hohenmölſen, 12. Mai. Jn der Braun-
kohlengrube „Neuwerſchen“ verunglückte geſtern
Nachmittag der Bergmann Kipping von hier
auf recht beklagenswerthe Weiſe. Derſelbe fiel
beim Einſetzen von Stempeln von einem Gruben-
holze herab und wurde von ſeitlich hereinbrechen-
den Kohlenmaſſen zum Theil verſchüttet. Dem
Unglücklichen wurde der linke Unterſchenkel zer-
ſchmettert, ſodaß nach Anlegung eines Nothver-
bandes ſeine Ueberführung in die Univerſitäts-
klinik zu Halle erforderlich war.

F Weißenfels, 12. Mai. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich geſtern in der neu
errichteten Papierfabrik der Firmcd Gebr. Dietrich
hierſelbſt. Der Arbeiter Ordnung gerieth beim
Schmieren des Getriebes einer Rührbütte mit
dem linken Fuße in das Zeug, wurde mehrmals
herum geſchleudert und in bedenklich verletztem
Zuſtande aufgefunden. Ein hinzugezogener Arzt
conſtatierte Verletzungen beider Beine und des
Kopfes, ſowie einen Beckenbruch und ordnete die

(Nachdruck verboten.)

Pfingſten im Feindesland.
Von Georg Paulſen.

(Schluß aus Nummer 109.)

Erſt ſprach Georg allerlei und Alles, was ihm
gerade einfiel. Dann, weiß der Henker, wie es
ekommen ſein mochte, hatte er auch einmal im
ifer ſeiner Tröſtungen den Arm um die ſchlanke

Taille des jungen Mädchens gelegt, und dies
weinte heftig an ſeiner Schulter weiter. Georg
Huber hatte dem jungen Dinge ſogar zärtlich
mit der Hand über den Kopf geſtrichen, wie man
es wohl bei kleinen Kindern thut auch das hatte
nichts geholfen. Dann war dem mitleidigen
Menſchen eine neue Jdee in den Kopf gekommen.
Er hatte den Kopf der ſchluchzenden Louiſon
emporgehoben und einen tröſtenden Kuß auf
ihre Lippen gedrückt. Das war eigentlich paſſiert
ſchon, bevor er recht überlegt hatte, was er
eigentlich that.

Der Kuß hatte geholfen. Louiſon blickte den
Deutſchen groß, wie erſtarrt an, die beiden Alten
wußten nicht, was ſie ſagen ſollten, und Georg
Huber machte in ſeiner Verlegenheit ein „Hm!“
nach dem anderen. Dann ſprach er noch einige,
etwas ſehr holprig hervorgebrachte Troſtworte,
ſtammelte Louiſon gegenüber eine kurze Ent-
ſchuldigung und machte dann ſchleunigſt, daß er
davon kam. Jhm war gewaltig heiß bei der
Sache geworden.

Die Folgezeit brachte einige Abkühlung. Am
Nachmittage deſſelben Tages fand eine abſicht-
liche Verhöhnung deutſcher Soldaten durch franzö
ſiſche Gamins ſtatt. Die Ruhe der Deutſchen
nahm doch ſchließlich ihr Ende, ſie zogen vom
Leder und hieben dazwiſchen, daß die Funken
ſtoben. Auch Georg Huber war bei dieſem
Werke betheiligt, das ſtraffe Beſtimmungen zur
Folge hatte, für die Soldaten ſowohl, wie für
die franzöſiſche Bevölkerung.

Georg Huber hatte einen Brief von ſeiner
Liesl bekommen. Allerhand ſchöne Sachen ſtanden
darin, ſo ſchöne, daß er ganz begeiſtert ſeine Lippen
auf das Papier drückte. Wer das geſehen hatte,
war Louiſon Brochet.

Ueberführung des Verunglückten nach der Halle
ſchen Klinik an.

f Eilenburg, 12. Mai. Eine unnatürliche
Mutter (ledige Frauensperſon), wurde geſtern
Nachmittag auf hieſigem Bahnhofe feſtgenommen.
Sie war von Leipzig, wo ſie geboren hatte, ent
laſſen, und um ſich ihres 11 Tage alten Kindes,
eines kleinen Mädchens, zu eutledigen, hatte ſie
es in die Abortgrube geworfen. Sie erregte ſo
fort Verdacht, da ſie kurz vorher mit dem Kinde
geſehen worden war.

Wernigerode, 11. Mai. Eine dunkele
Geſchichte ſpielte ſich in der Nähe bei dem Städt-
chen Derenburg ab. Hier liegt abſeits vom Orte
an der Chauſſee nach Heudeber-Dannſtedt ein
einzelnes Etabliſſement, das ein älterer Mann
mit ſeiner zweiten noch jugendlichen Frau und
den erwachſenen Kindern erſter Ehe bewohnte.
Der Mann iſt ſeit längerer Zeit verſchwunden.
Die Frau ſoll geäußert haben, er wäre ihr bei
dem Einbruche, der bei ihnen ſtattgefunden, mit
geſtohlen. Gegen dieſes Gerücht und manche andere,
die ſich daran knüpften, proteſtirte im hieſigen
Jntelligenzblatte die Frau in vergangener Woche.
Bald nachher ſoll aber der Mann todt in einer
Lehmgrube aufgefunden ſein. Der älteſte Sohn,
der vom Staatsanwalt verhört wurde, erhängte
ſich bald nach ſeiner Vernehmung in der Scheune.
Welche Thatſachen den Vorfällen zu Grunde
liegen, wird die eingeleitete Unterſuchung zeigen.

Heute zog ein ſchweres Gewitter über die
Stadt hin, das außer heftigem Regen auch
Schloſſen brachte und an verſchiedenen Stellen,
ſo in die Wichmannſche Kaltwaſſerheilanſtalt auf
dem Kreuzberge einſchlug.

Eiſenach, 11. Mai. Das geſtern hier
mit aller Beſtimmtheit aufgetretene Gerücht von
der am Sonnabend in Markſuhl erfolgten Ver-
haftung des Verbrechers, welcher den Handels-
mann Klaar überfallen und beraubt hat, erweiſt
ſich als unbegründet. Der Thäter wird heute
ſteckbrieflich verfolgt. Seine Wohnung in Barch-
feld a. W. hat der Menſch am Freitag früh
mit den Worten verlaſſen, er wolle ſich, da es
doch mit ihm aus ſei, noch einmal richtig betrinken
und dann erhängen. Es iſt ein Tagearbeiter
Namens Hüther.

f Altenburg, 10. Mai. Der Plan für
den vom 26.-28. d. hier ſtattfindenden 18. Deut
ſchen Gaſtwirthstag iſt folgender: Montag, den
25. Mai: Geſellige Kneipe der bereits einge
troffenen Gäſte im Rathskeller. Dienſtag den
26. Mai: Vormittag Sitzung der Vereinsbevoll-
mächtigten im „Preußiſchen Hofe“, Nachmittag
Tafel daſelbſt, Abends Commers mit Damen im
Schützenhauſe. Mittwoch, den 27. Mai: Früh
8 10 Uhr Morgenconcert auf der Jnſel, 10 Uhr
Eröffnung des Gaſtwirthstages im „Goldenen
Pflug“, Nachmittag 4--6 Uhr Beſichtigung der
Sehens würdigkeiten der Stadt, Abends Concert
auf dem „Plateau“. Donnerſtag, den 28. Mai:
Vormittag Fortſetzung der Verhandlungen im
„Goldenen Pflug“, Nachmittags Gartenconcert,
Abends humoriſtiſchdeklamatoriſche Vorträge (im
„Goldenen Pflug“). Freitag, den 29. Mai:
Morgens 7 Uhr Fahrt nach Greiz bis Jocketa,
Abends 9 Uhr Rückfahrt. Die Tagesordnung
für die Verhandlungen umfaßt 14 Nummern.

f Gera, 11. Mai. Eins der älteſten Kunſt-
Diit ſeltſam großen Augen ſchaute ſie den

Soldaten an, der in einer gewiſſen Verlegenheit
ſagte: „Von zu Hauſe, Mademoiſelle.“ „Ganz
gewiß von Das Mädchen ſtockte. „Nein,
eine Braut habe ich noch nicht, von meiner
Mutter!“ Daß Georg keine Braut hatte, war
richtig, aber die Rückkehr aus dem Kriege hätte
die Beiden zu Brautleuten gemacht.

Er dachte ſich nichts bei ſeiner kleinen Un
wahrheit. Hier war man in Feindesland, da
mußten alle Mittel gelten, ſich eine angenehme
Poſition zu ſchaffen. Alſo!

Von dieſem Tage an geſtaltete ſich das Ver
hältniß zwiſchen dem Deutſchen und der jungen
Franzöſin zu einem recht freundſchaftlichen, in
allen Ehren, wie Georg Huber in ſeinem Selbſt
geſpräch ja betheuert hatte, aber der gute Junge
merkte es ſelbſt nicht, wie der Einfluß der kleinen

ſchlauen Perſon, die ſich auf ihren Triumph
nicht wenig einbildete, von Tag zu Tag größer
wurde. Er ſtand ſich dabei nicht übel. Vater
Brochet's Sonntagswein perlte jetzt täglich im
Glaſe Georg's. Er konnte zufrieden ſein.

Aber die Sehnſucht erwachte ſchließlich, der
Wunſch nach Hauſe zu kommen, wurde um ſo
ſtärker, je ſchöner der Frühling in die Erſcheinung
trat. Und dabei ſchrieb auch das Wettermädel,
die Liesl, ſo ſelten. Es war kaum noch zum
Ertragen. Dabei konnte man die Geduld faſt
verlieren.

Nun waren es nur noch einige wenige Tage
bis Pfingſten, keine Woche mehr. Georg Huber
ſaß wieder einmal auf der Bank im Hofe und
putzte an ſeiner Waffe und Louiſon Brochet ſaß
neben ihm.

Vie Unterhaltung war heute eine ausnahms-
weiſe dürftige; Jeder ſchien mit ſeinen Gedanken
beſchäftigt. Georg putzte, als ob ein halbjähriger
Schmutz zu beſeitigen wäre.

Monſieur Georg!“, hub da Louiſon an.
„Mademoiſelle!“, antwortete dieſer.

„Was machen Sie nun, wenn Sie nicht mehr
Soldat ſind Georg horchte auf.

„Was ſoll ich machen Dann geht's wieder
an die Arbeit! Man will doch leben!“

Wieder eine lange Pauſe. Der Putzlappen
flog noch mehr. Auch heute war noch kein

bauwerke in Thüringen iſt unſtreitig das hieſige
uralte RathhausPortal. Jm Jahre 1254 ſchon
wurde ſchaffende Hand an daſſelbe gelegt. Seineoriginellen ſkulpturreichen Arbeiten ſellen Landes-

herren und Ritter aus dem 13. Jahrhundert
dar. Die angebrachten Wappen ſind das Reichs
das fürſtlich reußiſche, gräflich Solmſche und
das Geraiſche Wappen. Wer dies alte Gemäuer
paſſiert, der mag ſich wohl erinnern, daß daſſelbe
einzig daſteht und allen Stürmen der Jahr-
hunderte zu trotzen vermochte, daß es ſelbſt den
Bruderkrieg im Jahre 1450 überlebte. Der
Rathskeller birgt auch, wie das Rathhaus ſelbſt,
eine Fülle mittelalterlicher Kurioſitäten, Jn-
ſchriften, Zeichnungen, Scherze ec., wie ſie die
früheren Tage erzeugten. Der Ruhm des
Geraer Rathgskellers iſt nicht geringer, als der
jenige anderer berühmter Keller Deutſchlands,
da er ſchon ſeit 403 Jahren, 4. November 1487,
beſondere Rechte beſitzt.

f Auf dem Kyffhäuſer findet man ſich
kaum mehr zurecht. Das Kaiſerdenkmal wirft
ſeine Schatten voraus. Der vom Geſchirrhalte-
platz aufwärts führende Burgweg iſt ſehr erheb
lich verbreitert; ferner iſt von jenem Halteplatze
links um den Berg herum und allmählich zur
Höhe emporſteigend ein Pferdebahngeleis zur
Hinaufſchaffung des Mörtels angelegt. Auf der
Oſthälfte der Oberburg ſind ſämmtliche Reſte der
alten Burgmauer und des nordöſtlichen Eckthurmes
beſeitigt, wobei neben dem letzteren eine runde
ausgemauerte, unten mit Blei ausgelegte Ziſterne
bloßgelegt wurde. Die den ganzen Oſttheil der
Oberburg umgehende Umfaſſungsmauer der unteren
Denkmalsterraſſe iſt ſtreckenweiſe vollendet, in dieſer
Umfaſſungsmauerbefindliche mächtigelangeWaſſer-
ſpeier werden die Niederſchläge von der Denkmalster-
raſſe abführen. Mehrere Steinbrüche, auf dem Denk-
malsplatze in den Berg gearbeitet, liefern rothen
Sandſtein zu dem Bau. Dadurch wird erheblich
an Stoff und Beförderungskoſten geſpart. Der
Standort des Denkmals iſt durch ein Balkengerüſt
bezeichnet, welches zugleich auch den Umfang des

Denkmals andeutet. Das Gipsmodell iſt von
Berlin angekommen. Jetzt ſind täglich 250 Arbeiter
thätig; ihre Zahl ſoll in nächſter Zeit um weitere
150 vergrößert werden, damit die vierjährige
Bauzeit nicht überſchritten wird. Jm früheren
Logirhauſe, welches jetzt als Baubüreau dient,
ſind die bei den Erdarbeiten aufgefundenen Alter-
thümer (eiſerne Ritterſporen, Hufeiſen, Lanzen
und Speerſpitzen u. ſ. w.) zur Beſichtigung
ausgeſtellt.

f Ein keckes Reiterſtückchen wird aus
Dresden von einem Augenzeugen mitgetheilt.
Als am vorigen Sonnabend Mittag Herr Major
von Oppen-Huldenberg zu Pferde die Garde-
reitercaſerne verlaſſen wollte, erhielt er von
ſeinem Regiment noch einen Befehl, ſo daß er
noch einmal ſeinen Wachtmeiſter zu ſprechen
wünſchte. Um dieſen herbeizuholen war gerade
kein Bote in der Nähe und ſo machte ſich Herr
Major von Oppen auf ſeinem braunen Wallach
„Rimini“ nach der in der zweiten Etage der
Caſerne gelegenen Wohnung des Wachtmeiſters
auf den Weg. Der Wallach abſolvirte den
Aufſtieg von 75 Stufen ohne jeden Fehler,
ebenſo den Abſtieg, den Herr Major von Oppen
ſogleich wieder antrat, da der Wachtmeiſter in

Das falſcheBrief von der Liesl angekommen.
Geſchöpf

„Monſieur Georg!“, begann Louiſon wieder.
„Wie hat es Jhnen denn bei uns in unſerer
Stadt gefallen.“ Dabi blitzte es in den dunklen
Augen auf.

„Wie es mir hier gefallen hat? Ausgezeichnet.
Sie haben ja Alles für mich gethan, was ich
nur verlangen konnte. Allerdings ſind nicht
alle Leute ſo, wie Sie!“

„Das iſt jetzt“, beſchwichtigte das Mädchen,
„und dann ſind auch nicht alle Pruſſiens ſo
wie Sie.“

„Oh, Mademoiſelle“, wehrte der junge Mann ab.
„Es iſt aber ſo,“ behauptete dieſe hartnäckig.

„Was meinen Sie wohl, wie wäre es, wenn
Sie ſpäter, ſpäter nochmals wieder hier-
her kämen Jch glaube, es würde Jhnen hier
gefallen.“ Sie ſaß jetzt dicht neben Georg, dem
heiß und warm in der Nähe des verführeriſchen
Dinges wurde. Der Putzlappen war nun ſchon
zum zweiten Male zur Erde gefallen, keine an-
genehme Sache.

„Nun, Monſieur Georg drängte Louiſon.
Jhre Hand lag, wie ganz unabſichtlich, auf der ſeinen.

„Was würden Sie denn ſagen, wenn ich Sie
noch einmal beſuchte platzte Georg heraus.

„Freuen würden wir uns Alle. Wiſſen Sie
nicht, wie dankbar wir Jhnen für Alles ſind, was
Sie unſerem armen Erneſt in ſeiner Todesſtunde
gethan haben Sie drückte warm ſeine Hand.
Und Georg's Arm hatte ſich wirklich ſchon wieder
um die Taille der hübſchen Franzöſin gelegt.

„Vouiſon!“ ſagte er. „Georg!“ war die leiſe
Antwort.

Wahrhaftig, der Schlingel hätte ihr den zweiten
Kuß gegeben, wenn nicht in dieſem Augenblick
ein helles Signal von der Straße herüber ge-
klungen wäre in den ſtillen Hofraum. Die jangen
Leute fuhren aus einander, als ob ihnen ein
Eimer Waſſer über den Kopf gegoſſen wäre.

Georg lauſchte: „Alle Hagel, Allarm! Adieu,
Louiſon, ich muß fort!“ Ehe das Mädchen etwas
antworten konnte, hatte er ſein Gewehr ergriffen,
ſeine Sachen in ſeinem Zimmer zuſammengerafft
und nun ging es in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung
im Geſchwindſchritt zum Sammelplatz. Jn einer

re Wohnung nicht anweſend war. Das
ferd war unten wohl etwas erregt angekommen,

nahm aber den ihm gebotenen Zucker ſehr bereit
willig an. An den ſcharfen Kanten der granitnen
Stufen hatte es ſich an den Beinen nur ganz
unbedeutende Hautabſchürfungen zugezogen und
war vollſtändig dienſtfähig.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 14. Mai 1891.

8 Fernſprecheinrichtung. An der Be-
ſprechung der Frage betr. Herſtellung einer Fern
ſprecheinrichtung in unſerer Stadt, zu welcher
der Magiſtrat die ſich dafür Jntereſſierenden zu
Mittwoch Abend nach dem unteren Rathhausſaale
öffentlich eingeladen hatte, war die Betheiligung
keine ſo zahlreiche, wie man im Intereſſe der
Sache wohl hätte vorausſetzen können. Nach den
Mittheilungen des Herrn Bürgermeiſter Reine
farth hat Magiſtrat, da in einer der letzten Stadt
verordneten Sitzungen in welcher die Frage
auf der Tagesordnung ſtand, Zweifel und
Unklarheit darüber ſich zeigten, was die qu. Ein
richtung den Theilnehmern an derſelben für Vor
theile gewähre und was für Verpflichtungen von
ihnen gefordert würden, ſich nochmals an die
OberPoſtdirektion in Halle gewendet und um
genaue Auskunft hierüber gebeten. Dieſelbe iſt
erfolgt. Zur Ausführung einer Fernſprechein
richtung lediglich für den Verkehr in der Stadt
iſt eine Zahl von mindeſtens 20 Theilnehmern
nöthig (in der Vorausſetzung, daß dieſelbe noch
wachſen werde) und hat jeder Theilnehmer
150 Mark jährlich zu entrichten. Bei einem An-
ſchluſſe der hieſigen Fernſprechſtelle an auswärtige
und zwar an die von Halle, Trotha, Leipzig,
Weißenfels und Zeitz, (Berlin und Magdeburg
ſind erſt für ſpätere Zeit in Ausſicht geſtellt
worden) würde für jedes Geſpräch nach außer-
halb eine Gebühr von 1 Mk. pro 3 Minuten,
mindeſtens eine Garantieſumme von 2400 Mk.
pro Jahr, die auf eine Reihe von Jahren zu
gewährleiſten iſt, von den Theilnehmern gezahlt
werden müſſen. Bei einer Einſchaltung der
hieſigen Fernſprechſtelle an die Linie Halle Zeitz
würde die Garantieſumme für die Theilnehmer
der hieſigen Einrichtung auf die Dauer der nächſten
4 Jahre ſich auf die Hälfte (1200 Mk.) ermäßigen.

Nach den gepflogenen Verhandlungen des
Magiſtrats mit den hier domicilirenden Behörden
über ihre event. Betheiligung haben dieſelben bis auf
eine, ablehnend geantwortet. Die bei der Beſprechung

anweſenden Intereſſenten hielten eine weitere Ver
folgung dennoch für wünſchenswerth, und ſoll,
da der Vertreter einer unſerer bedeutendſten Fabrik
Etabliſſements die Theilnahme des Letzteren nur
dann in Ausſicht ſtellen konnte, wenn ſchon für
jetzt ſeitens der ausführenden Behörde der An-
ſchluß an Berlin zugeſagt werde, privatim bei der
Ober-Poſtdirektion in Halle um Ermöglichung
ſofortigen Anſchluſſes an Berlin gebeten und dann
nach einiger Zeit der Angelegenheit wieder näher

getreten werden. sch.8 Socialdemokratiſche Verſamm-
lung. Am Mittwoch Abend fand in der „Kaiſer
WilhelmsHalle“ eine äußerſt zahlreich beſuchte
Volksverſammlung der Arbeiter Partei zu
Merſeburg ſtatt. Herr Hoffmann aus Merſe

halben Stunde war Alles zum ſofortigen Aus-
marſch bereit. Die Mannſchaften blickten er
wartungsvoll auf die Officiere und harrten der
Dinge, die da kommen ſollten.

Endlich erſchien der Kommandeur und hielt
eine kurze Anſprache an die Leute. Soeben ſei
der Befehl eingegangen, ſofort den Heimmarſch
anzutreten, da in einem anderen Platze die Gar
niſon verfügbar werde. Wo es möglich ſei, ſollte
die Rückkehr ſo beſchleunigt werden daß die
Mannſchaften noch zum Pfingſtfeſt ihre Heimath
erreichen könnten. Jeder Mann habe noch eine
Stunde Zeit, etwaige Angelegenheiten zu ordnen,
dann erfolge der Marſch zum Bahnhofe.

Ein donnerndes Hurrah war die Antwort auf
dieſe Verkündigung und Georg Huber hätte bald,
ein wenig fehlte nur daran, einen Luftſprung
vor Freuden gemacht. Zu gleicher Zeit wurden
den Leuten die letzten, ſoeben eingegangenen Briefe
ausgehändigt, und richtig war ein ſolcher aus
der Heimath auch darunter, von Liesl.

Wie eine Freudenfahne ſeinen Brief ſchwenkend,
ſtürmte Georg in ſein Quartier zurück. „Jn
einer Stunde rücken wir ab,“ rief er der Familie
Brochet entgegen, jubelnd, rein außer ſich. Louiſon
ſah ihn lange an, drehte ſich dann um und ging
in den Hausgarten hinaus.

Georg Huber hatte ſein Einpacken beendet;
nun hatte er auch ſeinen Wirthsleuten Lebewohl
geſagt, und eilte nach dem Garten hinaus, um
ſeiner Freundin die Hand zu reichen. Die
Scene vor dem Generalmarſch war von ihm
ganz vergeſſen und auch ſie ſchien ſie vergeſſen zu

haben. Er machte auch gar nicht den Verſuch
eines zweiten Kuſſes. Und nun ſtanden die
Reihen auf dem Sammelplatze aufmarſchiert,
die ablöſenden Kameraden waren eingetroffen,
die Heimkehr konnte beginnen. Noch eine kurze
Anſprache, ein donnerndes Hoch für den oberſten
Kriegsherrn und dann ging es heimwärts.

Das Bataillon marſchierte an Brochets Haus
vorüber: „Muß denn, muß i' denn zum Städt
chen hinaus ſpielte die Muſik und die Mann
ſchaften ſangen kräftig mit. Jm Herzen drinnen,
tief in der Bruſt klang aber dazu noch der
jauchzende Freudenruf: „Nach Hauſe geht's,
Pfingſten ſind wir daheim!“
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und die vor wenigen Tagen polizeilich verbotene

Verſammlung mit ſo ſtarken
usfällen gegen 3 Herren der deutſch freiſinnigen

Partei und gegen den hieſigen „Correſpondent“,
daß es uns bedenklich erſcheint, auf die
elben näher einzugehen. Da der in Aus
cht genommene Referent, der bekannte Agitator
offmann aus Zeitz, wegen Verſpätung des
uges erſt um 10 Uhr eintreffen konnte, ſo

wurde eine Vertagung beſchloſſen, jedoch erhielt
noch Herr Dr. Schmidt aus Leuna, welcher
bis zur ſpäten Nachtſtunde krankheitshalber
nicht bleiben zu können erklärte, zu einer
längeren Auseinanderſetzung das Wort. Er ging
aus von dem am Anfang März vom
Agitator Hoffmann Zeitz über die 10 Gebote
gehaltenen Vortrag, den er ſchon damals als
eine Beichtrede an die beſitzenden Klaſſen bezeichnet
habe. Der Referent habe die Ueberfülle der von
ihm erzählten Geſchichten mit Nennung des
Namens, des Ortes und des Datums verbürgt,
infolge deſſen habe er, der Paſtor, keinen Anſtand
genommen ohne weitere Prüfungen „ſieben
Achtel“ dieſer Thatſachen als richtig anzuer-
kennen. Aus dieſen „ſieben Achtel“ habe man
ihm einen bitteren Vorwurf gemacht, und in
öffentlicher Verſammlung behauptet, das „achte
Achtel“ geſtehe er wohl nur mit ſeinem Munde
nicht zu, bekenne es aber in ſeinem Herzen. Jn
hochfeſſelnder Weiſe entwickelte nunmehr der ge-
wandte Volksredner die Frage, ob er „drei
Achtel“ oder „ſieben Achtel“ oder „acht Achtel“
der ſocialdemokratiſchen Partei angehöre, indem er
im Beſonderen die Fragen zu löſen ſuchte, was man
unter einem wirklichen Volksfreund zu verſtehen
habe. Nachdem er klargelegt, daß auch er als
Volksfreund eine Linderung der ſocialen Noth-
ſtände erſtrebe, präciſierte er den Gegenſatz, wo
ihre Wege auseinandergingen, dahin, daß jene
dem demokratiſchen Socialismus, er für ſeine
Perſon dem monarchiſchen und chriſtlichen So-
cialismus huldige. Auch dieſes Mal rufe er
von neuem ihnen die Mahnung zu „Fürchte
Gott!“ die beſte Theologie, „Ehre den
König!“ die beſte Politik, „Hab' die Brüder
lieb!“ die beſte Moral. Während der Redner
mehrfach durch Beifallsbezeugungen unterbrochen
wurde, verſtand er es andererſeits vortrefflich ein
elne aus den Reihen erklingende Zwiſchenrufela fertig zu wiederlegen. Da nunmehr

eine Pauſe von länger als einer Stunde erfolgte,

hielten wir es nicht für gerathen, unſere Geduld
weiter auf die Probe ſtellen zu laſſen und ver
ließen mit vielen Anderen den Saal. Dem Ver-
nehmen nach, hat Herr Hoffmann- Zeitz ſich
noch mächtig gegen die Herren Rechtsanwalt
Wölfel, Paſtor Schmidt, Superintendent Martius
u. ſ. w. ereifert. Auch bei dieſer Gelegenheit
ſprechen wir Herrn Paſtor Schmidt, der ſo oft
mit Mannesmuth die Verſammlungen der Gegner
beſucht und ihre ſchlagfertigen Agitatoren nicht
minder ſchlagfertig bekämpft hat, unſer aufrichtig-
ſtes Bedauern aus, daß er demnächſt unſere
Gegend verlaſſen will. S.

S Nach Amerika „gereiſt“ iſt dieſer Tage
ein hieſiger Bäckermeiſter, und zwar, wie man
ſagt, mit Hinterlaſſung verſchiedener Schulden.

Zwei Sommertheater auf ein mal,
iſt ein Bischen viel! Merſeburg hatte ſchon
dieſes Vergnügen zu öfteren Malen und heuer
iſt wieder ſo. Jm „Tivoli“ hat ſich die
Direction Zauner, und auf der „Funkenburg“
die Direction Milbitz eingefunden; beide be

innen am Pfingſtſonntag mit ihren Vorſtellungen.Wer von beiden es nun verſtehen wird, den

„Kunſtſinn“ der Merſeburger am meiſten zu
„kitzeln“, werden wir ja ſehen.

S Vier Locomobilen nebſt zwei Pflügen
und den nöthigen Beiwagen paſſierten Mittwoch
Nachmittag von Creypau kommend, unſere Stadt.
Durch die bedeutende Steigung die die Loco-
mobilen am Neumarktsthor zu überwinden gehabt,
war die eine von ihnen, wohl die größte und
als erſte fahrende, etwas überanſtrengt worden,
ſodaß ihr plötzlich am Ausgange der Burgſtraße,
vor dem Hauſe des Herrn Lots, die „Puſte aus
ging“ und ſie nicht vom Platze zu bewegen war.
Hierdurch gerieth der ganze Zug ins Stocken
und gewährte es einen eigenartigen Anblick, dieſe
4 Ungethüme mit den hohen Schornſteinen
fauchend und dampfend in der dort nicht gerade
allzubreiten Straße halten zu ſehen. Nachdem
die „Patientin“ mit vieler Mühe ſoweit bei
Seite geſchoben war, daß die anderen
Lokomobilen an ihr vorbei paſſieren konnten,
ſetzte ſich der ſonderbare Zug wieder in Bewegung
durch die Gotthardtſtraße zur Stadt hinaus.
Die ſchadhafte Maſchine wurde ſogleich repariert
und dampfte alsbald ebenfalls ihrem Zrele zu.

s Eingeſandt. Der Buchdrucker Verein
„Gutenberg“ hielt am Sonntag Abend im
Saale des „Tivoli“ eine von Mitgliedern und
Gäſten ſehr gut beſuchte Abendunterhaltung ab.
Das aufgeſtellte Programm bot eine reiche Fülle
von Chor und Sololiedern, Couplets c. und
bewies deren exacte Durchführung, daß es der
Verein mit dem ſich geſteckten Ziele ſehr ernſt
nimmt. Zum Schluß gelangte der Einacter
„Der Bürgermeiſter von Tippelskirchen“ zur
Aufführung und wurde den Mitwirkenden ein

ſtürmiſcher Applaus zu Theil. Ein
olennes Tänzchen hielt die Mitglieder mit ihren

Gäſten bis zu den frühen Morgenſtunden in
gemüthlichſter Harmonie beiſammen. Wir

dem Verein ferneres Blühen und Ge
eihen!
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g Aus der Umgegend. Herr Graf Hohen-
thalDölkau, der ſeit Februar d. J. auf einer
Orientreiſe begriffen war und auf derſelben auch
einige Zeit in Jeruſalem verweilte, wird laut
Nachrichten aus Damaskus vom 22. April, die
in Dölkau vor ein paar Tagen eingelaufen
ſind, zu Pfingſten wieder dortſelbſt eintreffen.
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
ſuchten zwei auf dem Rittergute St. Ulrich
beſchäftigte Arbeiter ihren Kartoffel-Vorrath auf
unrechtmäßige Weiſe zu vermehren. Dieſelben
wurden jedoch, als ſie bereits 4 Sack aus den
dem Rittergute gehörigen Kartoffel- Löchern heraus-
geholt hatten, auf friſcher That ertappt, da man
in Folge ſchon öfter vorgekommener DiebſtähleWache
hielt. Das Dienſtmädchen des Kaufmanns F. Graf
in Mücheln entwendete Letzterem aus ſeinem La
den Balltücher, Schürzen, Handſchuhe, Brochen,
u. ſ. w. im Werthe von ca. 200 Mk., damit aber
noch nicht zufrieden ſtahl ſie auch dem Schuh-
machermſtr. Wiegand eine Parthie Schuhe u ſ.
w. Sämmtliche Gegenſtände wurden noch bei
ihr, in einen Koffer eingepackt, vorgefunden.
Vor Kurzen wurden einer Polin von dem Schul-
mädchen Bertha Ritter aus Wenden 20 Mark
geſtohlen. Desgleichen wurde einer Dienſt-
Herrſchaft in Benndorf 60 Mk. baares Geld
entwendet.

Vermiſchte Nachrichten.
Eine kleine Arbeit Graf Moltke's)

über die Schlacht bei Königgrätz wird ſoeben
veröffentlicht, welche erhebliche Jrrthümer über
dieſe Entſcheidungsſchlacht von 1866 berichtigt.
Jm Publikum wird meiſt angenommen, Prinz
Friedrich Karl von Preußen habe zu früh an
gegriffen und die Schlacht wäre ohne das recht-
zeitige glückliche Eintreffen der kronprinzlichen
Armee verloren geweſen. Der Angriff erfolgte
aber mit vollem Vorbedacht, da die Ankunft der
kronprinzlichen Armee durchaus geſichert war.
Ein Riſico war hierbei nicht weiter vorhanden.
Jntereſſant iſt, daß Moltke während des ganzen
Schlachttages, d. h. innerhalb 24 Stunden, nichts
Anderes zu eſſen hatte, als eine Scheibe Leber-
wurſt, welche ihm ein Ulan ſchenkte. Brod konnte
Letzterer aber nicht geben.

(Die Jnfluenza) hat in London einen
ungewöhnlichen Umfang angenommen, etwa hun-
dert Parlamentsmitglieder ſind von dem läſtigen
Leiden befallen, darunter faſt alle bekannten
Parteiführer, der Miniſterpräſident Lord Salis-
bury und noch vier andere Miniſter. Verſchiedene
Gerichte und Schulen feiern gänzlich.

(Vom Meeresgrunde.) Jm vorigen
Jahre hatte bekanntlich der Sultan Abdul Hamid
das türkiſche Kriegsſchiff „Ertogoul“ nach Japan
entſendet, um dem Mikado verſchiedene Geſchenke
und Dekorationen zu überbringen. Auf der Rück-

hrt ging das Schiff durch einen Sturm in den
oſtaſiatiſchen Gewäſſern mit der ganzen Bemann-
ung zu Grunde. Nun iſt das Wrack des „Er-
togoul,“ wie japaniſche Zeitungen melden, gehoben
worden. Man fand im Meere eine Maſſe
Waffen, einen Theil der Geſchenke, die der Mikado
an den Sultan geſendet hatte, den japaniſchen
Orden, den Osman Paſcha, Kommandant der

ite/ erhalten, Uhren und mehrere andere
achen.

(In die unrechte Kehle gekommen.)
Das ſocialdemokratiſche ParteiOrgan „Vorwärts“
enthält folgende Aufforderung: „Am 3. Mai
wurde in einer amerikaniſchen Auktion, die von
Tiſchlern im Müggelſchlößchen vorgenommen
wurde, u. A. ein Gummiball verſteigert. Die
Verſteigerung brachte die Summe von ungefähr
7 Mark. Der Betrag, der für die Ausgeſperrten
beſtimmt war, iſt bisher noch nicht abgeliefert
worden. Der augenblickliche Beſitzer dieſer Summe
wird von den Theilnehmern der Auktion erſucht,
ſeiner Verpflichtung nachzukommen.“ Es ſoll
bekanntlich in der letzten Zeit wiederholt geſchehen
ſein, daß derartige von den Arbeitern zu Partei-
zwecken geſpendete Beiträge „in die unrechte
Kehle gekommen“ ſind.

(Seitdem das deutſche Kunſtge-
werbe) die franzöſiſchen Vorbilder überflügelt
hat, und die Deutſchen ſich als geeinigte Nation
fühlen, iſt es in faſt allen germaniſchen Landen
Mode geworden, den Stil der Renaiſſanee ſo
viel als möglich zum Ausdrucke zu bringen.
Für jeden echten Vaterlandsfreund liegt in dem
Beſtreben, dem nationalen Kunſtgewerbe kräftige
Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen, unleug-
bar ein erhebender Gedanke. Freilich bringt
dieſe Vorliebe unſerer Zeit für das Alte, unver-
gänglich Schöne oft den Uebelſtand mit ſich,
daß höchſt barocke Gegenſtände als Nachahm-
ung von Renaiſſancemuſtern bezeichnet werden.
Aber trotzdem wird es jeder mit lebhafter Freude
begrüßen, daß jetzt die alten, prächtigen Muſter,
welche zu jener Zeit entſtanden, da deutſche
Kunſt und deutſches Weſen weit über die Grenzen
des Vaterlandes hinaus hohen Ruhm und Anſehen
genoſſen, aus dem Dunkel der Muſeen, in denen
ſie ſo lange geſchlummert haben, wiedererſtehen
und zum Allgemeingut des ganzen Volkes werden
ſollen. Wie nun ſo ein Bürgerhaus des 16.
Jahrhunderts, wenigſtens eines, welches den
reicheren Klaſſen der deutſchen Bevölkerung diente,
von außen und im Jnnern ausſah, das beſchreibt
der leſenswerthe Artikel: „Bürgerliche Wohnungen
zur Zeit der Renaiſſance“, eine kulturhiſtoriſche
Skizze von Reinhold Günther, in dem 20. Hefte des
trefflichen illuſtrierten Familienblattes „Jlluſtrierte
Welt“ (herausgegeben von Profeſſor Joſeph

Kürſchner, redigirt von Wilhelm Wetter, Stutt
gart, Deutſche VerlagsAnſtalt) in der bekannten
unterhaltenden und äußerſt anſchaulichen Weiſe,
die alle Gaben dieſer wahren Familienfreundin
auszeichnen.

(Ein ganzes Jahr lang geſtreikt)
vom 1. Mai 1890 bis zum 3. Mai dieſes

Jahres hat ein Maſchinenbauſchloſſer einer
Berliner Fabrik. Derſelbe wurde vor einem
Jahre entlaſſen, weil er trotz Verbots der Fabrik
verwaltung den 1. Mai „gefeiert“ hatte, ihm
außerdem noch nachgewieſen wurde, daß er
Sammelliſten unter ſeinen ſocialdemokratiſchen
Collegen herumgehen ließ. Seine Verſuche, wieder
in die Fabrik eingeſtellt zu werden, ſcheiterten,
und da ihm inzwiſchen ein ziemlich bedeutendes
Erbtheil zufiel, ſo beſchloß er, ein ganzes Jahr
lang zu feiern, was er auch beharrlich ausge
führt hat. Den 3. Mai d. J, verlebte er mit
ſeinen Freunden in ungetrübter Heiterkeit, um
fortan dem „ſüßen Nichtsthun“ Lebewohl zu
ſagen. Er hat ſich nunmehr ſelbſtſtändig ge-
macht und in ſeiner Werkſtatt nicht den acht-
ſtündigen, ſondern den zehnſtündigen (aha! Red.)
Arbeitstag eingeführt.

(Gäſte aus dem hohen Norden) haben
in Caſtan's Panoptikum in Berlin ihren Einzug
gehalten. Eine Karawane Lappländer, zuſammen-
geſetzt aus zwei Familien, von denen eine jede
aus dem Elternpaar und mehreren Kindern be-
ſteht, hat dort ihr Lager aufgeſchlagen. Auf der
Bühne, welche die Azteken ſo lange mit Erfolg
behauptet haben ſteht ihr Zelt aus Renn-
thierfellen, und vor dieſem Zelte hocken die
Männer und Frauen mit den größeren Kindern
in ihren Fellkleidern, während die beiden
jüngſten, dem Säuglingsalter noch nicht ent-
wachſenen Mitglieder der Karawane in bootför-
migen Wiegen geſchaukelt werden, welche an
Stricken von der Decke des Saales herabhängen.
Schön nach unſeren Begriffen ſind die Lapp-
länder wahrlich nicht. Es ſind kleine Leute, in
deren Geſichtszügen mit den ſtark ausgebildeten
Backenknochen und den kleinen geſchlitzten Augen
der mongoliſche Typus unverkennbaren Ausdruck
findet ihre Glieder ſcheinen muskulös und kräftig
und ihre Haare ſind blond, lang und ſchlicht.
Eine der beiden Frauen, die Gattin des Lapp-
länders Nega, trägt am Halſe ſchwere ſilberne
Schmuckſachen deren Werth von dem geſchäft
lichen Leiter der Karawane auf 1000 Kronen
angegeben wurde und die ſich durch eigen
thümliche Formbildung auszeichnen. An einem
Gehänge an ihrem Gürtel hatte die Frau alle
Werkzeuge, deren ſie bedarf, Meſſer, Scheere,
Nähzeug, und einen großen Löffel aus Silber,
wie ihn wohlhabende Lappländerinnen bei ihrer
Verlobung von ihrem Zukünftigen zum Ge-
ſchenk zu erhalten pflegen. Frau Nega ließ
ſich auch als Sängerin hören. Sie trug ein
Lied vor, deſſen Melodie den Geſängen der
Chineſen nicht unähnlich war, und auch die
Worte mit ihren ausgeprägten Gutturaltönen
erinnerten in ihren Klängen an die chineſiſche
Sprache. Der Gatte der Nega, der als gewaltiger
Bärenjäger vorgeſtellt wurde und in ſeinen heimath

lichen Bergen mit ſeinem Spieß nicht weniger
als dreizehn Bären erlegt haben ſoll, ſang auch ein
Lied, dem Anſcheine nach einen Heldengeſang. Nach
dem auch die Kinder dieſes Paares geſungen hatten,
ließ der Lappländer Anta ein Lied ertönen, und
darauf legten die Männer Proben ihrer Kunſt-
fertigkeit im Laſſowerfen ab. Beides war für
ſie mit großen Schwierigkeiten verknüpft, da der
Raum, der ihnen zur Verfügung ſteht, für die
Ausübung derartiger Kunſtſtücke zu klein iſt.
Zum Schluß der Vorſtellung wurde den Zu-
ſchauern eine reiche Sammlung von Geräth-
ſchaften gezeigt und erklärt, deren ſich die Lapp
länder bedienen, und die ſie ſelbſt verfertigen.

(Jm Löwenkäfig.) Die Löwenbändigerin
Zenaide wurde in Moskau im Circus Salomonsky
während der Vorſtellung von einem Löwen buch-
ſtäblich in Stücke zerriſſen.

(So muß man es machen.) Der Jn-
haber einer der größten Berliner Tricotage-
fabriken wurde beim jüngſten Quartalswechſel
von dem Eigenthümer des betreffenden Grund-
ſtückes mit der Mittheilung überraſcht, daß die
bisher innegehabten Fabrikräume nach Ablauf
des Kontraktes jährlich 2000 Mark Miethe
mehr koſten ſollten. Der Fabrikbeſitzer wies
die durch nichts begründete Steigerung nicht
nur mit Entſchiedenheit zurück, ſondern kehrte
den Spieß noch obendrein um gegen den
etwas gar zu habgierigen Wirth, indem er
dieſem erklärte, daß er die Räume unter der
Bedingung nur behalten wolle, wenn ihm die
ſeitherige Miethe um zweitauſend Mark pro Jahr
ermäßigt werde. Bei den heutigen Berliner Ge-
ſchäftsverhältniſſen und den zahlreichen nicht ver-
mietheten großen Gelaſſen iſt ein ſolcher Fabrik-
raum ſchwer loszuwerden und der Wirth war denn
auch in Folge der kategoriſchen Erklärung ſeines
Miethers ganz entſetzt. Er wollte kleinlaut auf die
Mehrforderung von 2000 Wkk. verzichten. Hingegen

blieb nun aber der Miether beſtimmt bei ſeinem
Verlangen ſtehen, und der Wirth hat auch ſchon
zugeſtanden, tauſend Mark nachzulaſſen. Der
Miether bleibt indeſſen feſt, und die Herabſetzung
wird alſo wohl gewährt werden müſſen, denn
alle Jnhaber von Geſchäften derſelben Branche
haben feierlich die betr. Räume zu miethen ab-
gelehnt.

(Auf dem Rennplzatz.) Eine Guts-
beſitzersfrau aus der Provinz beſucht bei ihrer
Anweſenheit in der Reſidenz mit ihrem Manne

auch die dortigen Rennen. Hier trifft ſie einen
Officier, der während des Manövers bei ihnen
in Quartier gelegen hat, Derſelbe begrüßt ſie
mit den Worten „Aeh, ſind die gnädige Frau
auch eine Freundin vom Turf?“ „Nein wir
brennen lieber Steinkohlen!“

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Leipziger 4 pCt. Stadt Schuldſcheine

von 1884. Die nächſte Ziehung findet Ende Mai ſtatt.
Gegen den Coureverluſt von ca 2 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt dar Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 3 Pfg. pro 100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
ſowie die drei Sorten

Marca Italia vinoda Pasto
90 Pfg. per Plasche, der Deutſch Jtalieni-
85 bei 12 Plaschen J ſchen Wein Jmport-

(ohne Glas.) Geſellſchaft (Central
n Verwaltung Frankfurt amMain) ſind angenehme leichte italieniſche Naturroth-
weine, welche als wohlbekömmliches Tiſchgetränuk
ganz beſonders zu empfehlen ſind, und deren Qualität nach
dem Ausſpruch competenter Weinkenner von keinem der
ſogenannten Bordeaux-Weine in gleicher Preislage erreicht

wird. Durch königlich italieniſche Staatscon-
trolle wird für abſolute Reinheit garantiert
Zu bezieben ſowie auch ausführliche Preieliſten ſämmtlicher
Marken der Geſellſchaft in Merſeburg durhbh

Meinr. Schultze jr.
Engl. Cheviots Kammgarn, nadelfertig

reine Wolle ca. 140 em breit à M. 3.45 Pf.
p. Mtr. bis 8.75 verſenden direct an Private jedes be

liebige Quantum Bux'in- Fabrik Depot
Oettinger c Co Frankfurt a. H. Muſter- Auswahl

bereitwilligſt franko.

An zeigen.
Pfingſt Verkehr.

Außer den während der Pfingſttage verkehren
den Vor und Nachzügen werden noch folgende
Sonderzüge durchgeführt werden

von Berlin bis Weißenfels, ab Halle 62
Nachm. an Weißenfels 62 Nachm. (im An
ſchluß an Zug 34 nach Probſt,ella) Sonn
abend, den 16. Mai.

2) ab Halle 715 Vorm., an
Vorm. und

3) ab Stadtſulza 82 Nachm. an Halle 102
Nachm. am 3. Pfingſtfeiertag.

Weißenfels, den 12. Mai 1891.
Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt.

2wangs Versteigerung.
Sonnabend, den 16. d. Mts., Vormittags

9 Uhr verſteigere ich im „Hotel zum halben Mond“
hierſelbt eine große Parthie diverſe
Eiſenwaaren als

Porlegeſchlöſſer, Rohrſtifte, Rohrdraßt,
Ketten, Vohre, Meſſer u Gabeln, Plätten
Terzerole, Schrankſchlöſſer, Gaze, Töpfe,
Bratpfannen, Teſchins, Kohlenſchaufeln
Kuchenbleche, Spaten, Kaffeekannen,
Eimer, Raupenſcheeren, Sägefeilen,
verſchied. Hobel, Schorbeiſen, Wiege-
meſſer, Kehrichtſchippen, Kartätſchen,
Kaffeemühlen, ſowie mehrere Schkeif-
ſteine, Straßenbeeſen, eine Ladenein-
richtung und vieles Andere mehr.

Merſeburg, den 13. Mai 1891.
Iauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Freitag, den 15. d. Mts., Nachmittags

3 Uhr verſteigere ich im „Hotel zum halben
Mond“ hier freiwillig:
1 Poſten Schnitt- u. Wollwaaren.

Merſeburg, den 13, Mai 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Ro ggen- Richtſtroh
wird ununterbrochen gekauft

Königl. Proviant- Amt.
Der Feiertage halber erſt Diäens-

tag Nachmittags von 5 Uhr ab
friſches Lichtebier
in der Stadtbhrauerei.

Stadtſulza 9

Selbſiſtändige

Dampfwmaschinen-Monteure

tüchtige Keſſelſchmiede, Schirrmeiſter
und Stemmer werden zu dauernder Beſchäftig
ung geſucht.

Zeitzer Eiſengießerei und
Maſchinenßbau-Actien-geſell-

ſchaft Zeitz.
m kinderloſe Beamtenfamilie ſucht zum 1. Juni
S ein durchaus zuverläſſiges, älteres Mädchen,

welches gut kochen kann und Hausarbeit mit über
nimmt, gegen guten Lohn. Meldungen im
„Goldenen Arm.“

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver
miethen. Zu erfragen Weißenfelſerſtr. 18.
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G rösstes Putzgesohaft am Platze
nierte DPamenhüte, l m TElegante Frühjahrs-Spitzenhüte I n auerhüte

in enormer r 3 z 20 Mk. v
t Va Reſzende Neuheiten in Kinderhüten von I an. S ſtets vorräthig.

Das VIodernisieren

Strohhüte ar
für Herren, Damen und Kinder

in 100 verſchiedenen Formen.
Renommierte Strohhutwäsche.

Das FIodernisierenvor jähriger Hüte wird nach Emil
Facons ſofort geſchmackvoll ausgeführt

Sämmtliche Putzartikel
5

vor jähriger Hüte wird nach neueſten

x im Einzelnen zu Fabrikpreiſen.

Facons ſofort geſchmackvoll ausgeführt.23 rosse Ritter-Plöhn 8 Co. vtraeeen- Boke.

Wieſen- Verpachtung und

von 9 Uhr an ſtatt, wovon ich Notiz zu nehmen bitte
Zöſchen bei Merſeburg.

Fr. Taube, Förſter.Kiesgrube Verkauf.
Die der Zuckerfabrik Stöbnitz gehörige, an

der Bahn, Nähe vom Pulverthurme bei Kilom
Steine O,9--1,0 belegene Kiesgrube

circa 2 Morgen groß
ſoll verkauft werden. Gebote erbeten an

VFried. M. Kunth, Merſeburg.

Höchste Auszeichnung!
Goldene M ednille

Grogse Ersparnis
2222 Geld
Schutz

verkaufe wegen Aufgabe dieser Artikel
m zu EinKaufspreisen.

Adolf Schäfer.

AuCtione-
Fegenstände bitte ich in meinem Büreau,

kleine Ritterſtraße A,
anmelden zu wollen.

Pried. VI. Kuncth,
AMoerseburg.

Feine Speiſekartoſſeln
im Ganzen oder Einzelnen empfiehlt

A. Stephan, Unteraltenburg 1.

Speiſe- Kartoffeln
beſte Qualität (Mäuschen) hat abzugeben im
Ganzen oder Einzelnen

L. Fröbel, Oberaltenburg 18,

Agent geſucht.
Ein Hamburger Jmporthaus in Heringen

und Thran ſucht einen tüchtigen, mit den be-
treffenden Artikeln vertrauten z Offerten
nebſt Referenzen erbeten suban Rudolf Moſſe, Pambung G. 1128

Mit dem heutigen Tage eröffne ich meine auf das Bequemſte eingerichtete

J Sernbers-c-z-——

Ialegche Mleiderfabrit.
Filiale Merſeburg, Markt Nr. 7.

Einziges grösstes Special-Geschäft
für Herren- und Knaben-Garderoben.

Nur durch eigene Fabrikation und den großen Umſatz, welchen wir erzielen, find wir
in der Lage, Derartige Preiſe zu ſtellen, daß

jede Concurrenz weichen muss.
Es kann Niemand für ſo wenig Geld in nur ſtreng reellem Stoff und Ausführung gefertigte

T Confec tion 222
Ueberzeugung macht wahr!

liefern.

nene n n3 w. ger ringe u das Beste4 2 33 aller —litteraturenuonen in mustergültiger
Bearbe eitung. in ge

diegener Ausstat-

tung u. zu beispiel- Oil

los e Preis. Nummer
v VVerlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig

Prwjolwiss der ersehilenenen Mumwern m atis in ahen Buchhandlung en.

den 15. d. Mts. trifft e ein TransportDäniſche ind Pelgiſche

Arbeilspferde
im leichten und ſchweren Schlag bei mir

zum Verkauf ein. Albert Weinstein,
Bahnhofſtraße 3.

Freitag

„Zennerſtag den d. Mts trifft ein e

S S ctpreussiche Pferde S
ein u. dieſelben preiswerth zum Verkauf.

III Ahnert, Merſeburg.
Für die Vedoetion verantwortlich: Guſt, Leid holdt. Schnellprefſendruck u. Verlag von Tervyeidt

Aclolt Schäter
empfiehltHolz Auction. Hchwimm- und BWade Anſtalt. gperhemaen,

t 9. ul Vor Mnie g. r r Der Schwimmunterricht wird unter meiner perſönlichen Leitung und von d tt
Theile an der Elſter gelegene und daher zu ſeforiger einem gediegenen Schwimmlehrer ertheilt. a v etten,

z teien ehe Die Zellenbäder für Herren, welche oberhalb der Schwimm-Anſtalt aufge o se,vehin n rig ſtellt ſind, ſowie dieſelben für Damen und auch Mädchenbad empfehle ich zur Normal- und
verpachtet werden m Anſchluß an dieſe, nurauf J heurige n e e fleißigen Benutzung. v vung kommen noch einige Punder eter Brenn-heiß zur Verhetgeton Die Berpochtußg der Der Schwimm-Curſus für Damen und Mädchen iſt wie im vorigen Jahre
Nutzung von ca. 200 Morg. alter und neuer von Vormittags 10 bis Nachmittags 1 Uhr. Bürger-
Ritterquts- Wieſen in der Aue findet am 1. Juni Ergebenſt ladet ein

Scheiben-Schützen-Gilde.
Unſer diesjähriges

Pfingſtſchießen
beginnt Montag, den 18 Mai, von Nachmitt.

3 Uhr mit Probeſchießen.
Dienſtag, den 19. Mai,

ginn des Schießens.
Mittwoch, den 20. Mai, Nachmittags 2 Uhr

Fortſetzung des Schießens.
Donnerſtag, den 21. Mai, Nachmittags Fort

ſetzung des Schießens. Um 5 Uhr Procla-
mierung des Königs. Abends 8 Uhr Ball.

Die Einlage beträgt pro Nr. 1,80 Mk.
Hierzu ladet Freunde, Gönner und Gaſtſchützen

der Geſellſchaft höflichſt ein

Das Directorium
der Bürger- Scheiben Schützen Vilde.

Mittags 1 Uhr Be

NB. Für aufmerkſame Bewir thung wird unſer

Kamerad Mebler Sorge tragen

Wachtmeiſter abwärts) zu ermäßigten Preiſen
eingeführt. Von 9 Uhr Abends Schnitt
billets. Hochachtungsvoll

DDfe Direction.Gasthof zum Ritter St. Georg.
Empfehle meinen

Garten mit großer Colonnade
zur gefälligen Benutzung

Nürnberger Schankbier und andere Biexe.

C. Heuschkel.
Zum Pfingſtbier

im alten Gaſthof zu Schkopau
den 2. und 3. Pfingſtfeiertag und Ba 11 bei
vollbeſetztem Orcheſter ladet hiermit freundlichſt

ein die Jugend.Lehbende Suppenkrebse,

Hochfeinsten Astrachaner Caviar,
Fliessend fetten geräuch. Rhein-Lachs,

Ital. Brünellen, Amerikan. Apfelstücke,
Katharin- Pflaumen u Preisselsbeeren,

Garantiert reinen Apfelwein, sowie guten
Moselwein, Champagner von Kloss Förster
ete. ete. C. L. Zimmermann.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 15. Mai. Anfang7 Uhr. Der Troubadour. Altes Theater

Freitag, 15. Mai. Anfang 7 Uhr. Adam und Eva.

ähzaß r S WS Frühjahrs Paletots in allen Modefarben von 9, 1 1 Mark an.Hochelegante Paletots und Schuwaloffs 14 16, 20 S Th.r Tones o Vuckskin Anzüge 10—18 ommer eater
SEIFEN POLVER. Saiſon-Anzü e 12528 „zur Funkenhburg.Toer kannt vorzugſſchetes Facon-Anuzüge, nur Reußheiten 15- 2schen Feiniguhagsetiel Rock- Anzüge in Kammgarn und Stoff 25-33 (Vollſtändig nen und geſchmack-

u Buckskin Hoſen, Militärſchnitt 4—8 voll ein gerichtet.e Jingtinge- Anzüge s Fröſunnes- Vortellungen wegen achte man genau auf d. Namen Tricot- KnabenAnzüge 4 0 IIungs I 6 lIIIg.e KnabenAnzüge 10,000 am Kager, für jeden Preis. Sonntag den 17. Mai (1. Pfingufeiertag)
rn e S Arbeiter-Garderoben aller Qualitäten halb umſonſt S Vor u. während der Vorſtellung

n Einzig und allein Jlarkct Nr. rz ncottas e I Garten- Concertl nen g üéo’epe von der geſammten W des Herrn Muſikdirectorse ricotKleidchen Saison 1. Mai bis Frequenz 1890: rumbbolz.4n Tricot-Knabenanzüge, Ende September Königliche s Soclbad Kösen. 2194 Kurgäste. Alles Nähere durch die folgenden An
Knaben -Waschanzüge Best eingerichtete Bade- und Inhbalir-Anstalten, Trinkhalle, Wellenbäder. zeigen und Tageszettel.

h Die Hochwasserschüden sind wieder hergestellt. P. W.n Kattunkleidchen, Kaiserin Auguste Victoria Kinderheilanstalt. Vielſeitigen Wünſchen nachkommend, ſind Abonnee Satinblousen, e Frospooto durch die o Bvaigriebs 7 Bade-Direction. ments u. Dutzendbillets, ſowie Militärbillets (vom
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